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.H» tt. Solothurn,
herausgegeben

von

einer katholischen Gesellschaft. 10. Mim 18AZ.
Die Schweizerische Kirchenzeitung erscheint jeden Samstag und kostet halbjährlich in Solothurn Fr. 3. 60 C., portofrei in der Sckweiz Fr. 4.

In Monatsheften, durch den Buchhandel bezogen, kosten 12 Hefte 4 fl. od. 2>/z Rthlr. — Inserate werden zu tö Cts. die Zeile berechnet.

Vertag und Expedition: Schcrcrsche Buchhandlung in Solothurn.

Verzeichnis)
der in den Visthiimmi Freiburg im ZZreisguu, Nuttenburg, Ilngzburg, Vrireii, (thnr und Vascl drrmlii bestehenden

ullgcmeinen Feiertage.

Disthum Freiburg.

à.

Festtage des Herrn.

1. Weihnachten.
2. Besch. d. Herrn.
3. Epipbanie.
4. Ostersonn- und

Montag.
5. Himmelfahrt,
tt. Pfingstsonn- u.

Montag.
7. Fronleichnam.

L.

Feste d. fel. Jungfrau.

1. Empfängniß.
2. Lichtmcsse.

3. Verkündigung.
4. Himmelfahrt.
5. Geburt.

o.

Feste ander. Heiligen,

t. Hl.Stephanus.
2. Hl. Josef. '

3. Hl. Petrus und

Paulus.
4. Aller Heiligen.

Disthum Nottcnburg.

4.
Festtage des Herrn.

1. Weihnachten.

2. Besch. d. Herrn.
3. Epiphanie.
4. Ostersonn- und

Montag.
5. Himmelfahrt.
6. Pfingstsonn- u.

Montag.
7. Fronleichnam.

v.
Feste d. fel. Jungfrau.

1. Empfängniß.
2. Lichtmesse.

3. Verkündigung.
4. Himmelfahrt.
5. Geburt.

0.

Feste ander. Heiligen.

1. Hl.Stephanus.
2. Hl. Josef.

3. Hl. Petrus und

Paulus.
4. Aller Heiligen.

III.
Disthum Augsburg.

4.

Festtage des Herrn.

1. Weihnachten.
2. Besch. d. Herrn.
3. Epiphanie.
4. Ostersonn- und

Montag.
5. Himmelfahrt.
(Ì. Pfingstsonn- u.

Montag.
7. Fronleichnam.

ö.

Feste d. ses. Jungfrau.

1. Empfängniß.
2. Lichtmesse.

3. Verkündigung.
4. Himmelfahrt.
5. Geburt.

v.

Feste ander. Heiligen,

t. Hl.Stephanus.
2. Hl. Joses.

3. Hl. Joh. d. T.
4. Hl. Petrus und

Paulus,
ö. Aller Heiligen.

IV.

Disthum Drircn.
v.

Disthum Chur.

4.

Festtage des Herrn.

1. Weihnachten.

2. Besch. d. Herrn.
3. Epiphanie.
4. Ostersonn- und

Montag.
5. Himmelfahrt.
6. Pfingstsonn- u.

Montag.
7. Fronleichnam.

ö.

Feste d. fel. Jungfrau.

1. Empfängniß.
2. Lichtmesse.

3. Verkündigung.
4. Himmelfahrt.
5. Geburt.

0.

Feste ander. Heiligen.

1. Hl.Stephanus.
2. Hl. Josef.

3. Hl. Petrus und

Paulus.
4. Aller Heiligen.

4.

Festtage des Herrn.

1. Weihnachten.

2. Besch. d. Herrn.
3. Epiphanie.
4. Ostersonn- und

Montag.
5. Himmelfahrt.
6. Pfingstsonn- u.

Montag.
7. Fronleichnam.

5.
Feste d. fel. Jungfrau,

t. Empfängniß.
2. Lichtmcsse.

3. Verkündigung.
4. Himmelfahrt.
5. Geburt.

v.

Feste ander. Heiligen.

1. Hl. Stephanus.
2. Hl. Josefi
3. Hl. Joh. d. T.
4. Hl. Petrus und

Paulus.
5. Aller Heiligen.

VI.

Disthum Dasct.

Festtage des Herrn.

1. Weihnachten.
2. Besch. d. Herrn.
3. Epiphanie.
4. Ostersonn- und

Montag.
5. Himmelfahrt.
6. Pfingstsonn- n.

Montag.
7. Fronleichnam.

L.

Feste d. fel. Jungfrau.

1. Empfängniß.
2. Lichtmesse.

3. Verkündigung.
4. Himmelfahrt.
5. Geburt.

v.
Feste ander. Heiligen,

t. Hl.Stephanus.
2. Hl. Josef.

3. Hl. Petrus und

Paulus.
4. Aller Heiligen.

Hiezu kommen die Feste der besondern Bisthnms-, resp. Landespatrone.

Für getreuen Auszug aus den Original-Mittheilungen der genannten Bisthümer.

St. Gallen, den 28. Jänner 18öS.

I. Oehler, bischöfl. Kanzler.
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Kirchliche Nachrichten.

Schìveiz. *** Kann der anspruchlost und bescheidene

Verein der hl. Kindheit auch Gegner haben? Der ehrwürdige

Kirchen Prälat, der im I. 1843 den wunderschönen

und überaus segensreichen Verein der hl. Kindheit gegrün-
det hat, sprach bei der Veröffentlichung seines Planes die

Hoffnung aus, dieses Unternehmen werde in allen christli-
chen Seelen den Eifer der Liebe erwecken und allgemeine

Theilnahme sich erwerben. „Wenigstens sind wir gewiß,"
schrieb der edle Mann, „daß, ist es einmal recht bekannt,

nur Wenige gleichgültig bleiben und Niemand als Feind
dagegen auftreten wird. Wer dürfte es auch wagen, sich

als Feind zu erklären? wer es wagen, nur durch eine ver-
achtende oder geringschätzende Miene oder durch einen fro-
stigen Spott einen Arm zurückzuhalten, der sich erhoben

hätte, um ein Kind dem Tode zu entreißen; eine Hand

abzuwenden, die ihm den Himmel eröffnet haben würde,
wenn sie das Wasser der Taufe ansgegosseu hätte? Gott
verhüte das! Wir wollen vielmehr hoffen, daß alle edeln

und fühlenden Seelen, daß jedes Männerherz, welches

christliche Gesinnung hegt, und jedes Mntterherz, das von
Glauben und Liebe beseelt ist, sich unsern: Unternehmen

zuwenden werden." So sprach der fromme Stifter dieses

Vereines und nicht getäuscht wurde sein Vertrauen. Kaum

war der erhabene Gedanke, den Gott in seine Seele ge-

legt, ausgesprochen, als er die allgemeinste Anerkennung
und die rührendste Theilnahme fand. Eine große Anzahl

Bischöfe erklärten sich sofort für das heilige Unterneh-
men und empfahlen es der christlichen Liebe der Gläubigen.
Eifrige S eel s o rg er, religiöse L ehr er und Lehrerinnen
erkannten darin ein vortreffliches Mittel nicht allein zur
Rettung verlassener Heidenkinder, sondern auch zur glück-

lichen Ausbildung und Erziehung der ihrer Obsorge an-
vertrauten christlichen Kinder und beeilten sich, dasselbe in
Anwendung zu bringen. Eltern, nicht nur glaubensvvlle
und von Grund aus christliche, aber selbst nur menschlich

gesinnte Eltern freuten sich, ihre Kinder daran Theil neh-

men und dadurch in ihren zarten Herzen die Keime edler

Gefühle sich entfalten zn sehen; wenigstens mochten sie

ihnen nicht verkümmern die Freude, welche dieselben in

solcher Theilnahme und Ausübung der Wohlthätigkeit ge-

uossen. Kurz fast ohne Widerspruch und Feindseligkeit

wurde der Verein der heil. Kindheit in wenigen Jahren
durch ganz Frankreich und Belgien, durch Deutsch-
land und den österreichischen Kaiserstaat, nach

Italien und Spanien, endlich bis in die entfernte-
sten Welttheile hin verbreitet zu großem Heile der

christlichen wie der heidnischen Kinderwelt und mit dem

ungetheiltesten Beisalle der Menschen, wessen Standes,

welcher Gesinnung und Farbe sie übrigens sein mochten.

Selbst bei Akatho liken fand das gute Werk die ge-
bührende Anerkennung und manche Kinder Protest a nti-
scher Eltern schloffen sich theilnehmend an dasselbe an;
ja es gab Mahomedaner und Juden, die sich der

hülflvsen Geschöpflein erbarmten und ihre Opfer auf den

Altar der Humanität legen wollten.
Die öffentliche Meinung war und blieb dem hei-

ligen Unternehmen günstig. Frankreich hatte in der Zeit,
wo der Verein iu's Leben trat, eine Unzahl Tagblätter
und Zeitungen von jeder Farbe — gute und schlechte.

Und doch stimmten alle überein in der Anpreisung dieses

menschenfreundlichen Werkes mit Ausnahme eines einzigen
Blattes. Mit dankbarem Aufblick zu Gott anerkannte das
der fromme Stifter des Vereines in seinem ersten Jahres-
berichte: „So sehr die Interessen und Ansichten unserer

Zeit auseinandergehen, haben doch alle öffentlichen Blät-
ter in dem neuen Verein ein mächtiges Mittel der Civi-
lisation wahrgenommen und nur ein einziges hat eine

ebenso schmähliche als mißlungene Verläumdung versucht.

Wir wüßten wirklich nicht, daß, diese Eine Ausnahme

abgerechnet, selbst eines jener Blätter, welche sonst das

Christenthum mit so viel Böswilligkeit und systematischer

Feindseligkeit verfolgen, gegen ein Unternehmen sich erklärt

hätte, das aller Politik fremd ist, und auf einem Boden

steht, wo alle edel» Herzen sich begegnen."

Dieser allgemeinen Anerkennung gegenüber stellt sich

um so betrübender dar die Wahrnehmung, daß in unserer

Schweiz Menschen und sogar öffentliche Blätter sich sin-

den, welchen das Aufkommen und Gedeihen dieses guten

Werkes ein Dorn im Auge ist. Soll denn die Schweiz

sich den Schandfleck anhängen lassen, daß nichts Christli-
ches, nichts Edles und Menschliches an's Tageslicht treten

kann, ohne daß es von irgend einem Schimpfblatte öffent-

lich befleckt wird?
Aber warum zieht man die Waffe? Es ist nicht denk-

bar, daß man in diesem unschuldigen und anspruchlosen

Verein einen Widersacher erblicken kann. Der Verein der

hl. Kindheit ist weit entfernt von dem Gebiete der Poli-
tik, worauf man sonst seine Gegner sucht, — weit ent«

fcrnt von Allem, was Jemanden verletzen oder irgend

Einem wehe thun möchte. Kinder haben ihre Freude

daran; wer möchte ihnen solche wehreu? Kinder heben

ihre Händchen zum Himmel und beten für ihre verlassenen

Brüderchen und Schwesterchen in der Heidenwelt; — wer

dürfte es ihnen verbieten? Kinder legen einige Centimes

beiseits, die sie an ihrem Munde ersparen oder durch

Thätigkeit zu gewinnen suchen, um damit andere Kinder

vom Tode zn retten; — wer hätte das Herz, sie daran

zu hindern?
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„Aber wer weiß, wo das Geld hinkommt?" Das
kann mir der beschränkteste Unverstand oder ein böses Herz

vorwenden. Entweder kennt man die Einrichtung des

Vereines ganz und gar nicht und will davon keine Kennt-

niß nehmen, oder mau verdächtiget ohne Grund und gegen

allen Grund, sonach in recht boshafter Weise. Nicht allein

ist hier kein Grund vorhanden zu einem schiefen Verdacht,

sondern es ist Jedem, der sehen und urtheilen kann, deut-

lich genug, daß die gesammelten kleinen Beiträge zu keinem

andern, als zu dem bekannten Zwecke verwendet werden.

Ein Theil kommt den theilnehmenden Kindern wieder zu

Gute, indem ihnen kleine Bildchen, Medaillen und von

Zeit zu Zeit gedruckte Berichte über den Verein und sein

Wirken zukommen. Allein die Haupt su mine geht jähr-

lich an die apostolischen Vikare und Missionsanstaltcn in

China und andern Heidenländern ab und wird von

diesen lediglich zu dem Vereinszwecke verwendet. Dieses

bezeugen mehr als hinlänglich die veröffentlichten
Jahr es rech nun g en, die Briefe der a post. Vikare
und ihrer Missionäre, die zum Zwecke der Kinderret-

tung und Kindcrversorgung iu's Leben gerufenen Anstal-
ten und — die Gewissenhaftigkeit katholischer
Bischöfe. Die ganze Administration des Vereins liegt
so zu sagen in den Händen der Bischöfe. In den meisten

Diözesen besorgt die Vereinsangelegenheiten ein vom Bi-
s chose ernannter Verwaltungsrath, welcher demselben ver-

antwortlich ist. In den wenigen Diözesen, wo das der

Fall noch nicht ist, nimmt sich eine andere, dem Bischöfe

nahestehende Verwaltung der Sache an. In dem General-

Verwaltungsrathe zu Paris sitzen abermal mehrere Bi-
schöfe nebst andern Hochgestellten, theils Geistlichen,
theils Laien. Kein Direktor des Vereins, wenn er gleich

Jahr ein Jabr aus sich damit zu beschäftigen hat, bezieht

irgend einen Gehalt; mancher sieht dazu sich noch oftmal

veranlaßt, diese und jene Auslage aus dem Seinigen zu

bestreiken. Man muß demnach selbst recht arg sein, um

hier einem argen Gedanken Raum geben zu können. Wenn

man den höchsten Männern in der Kirche, den Oberhirten
der Kirche, der Kirche selbst, welche den Verein hegt und

schützt, nicht mehr traut, welchem Menschen auf Gottes

Erdboden wollte man denn vertrauen

„Wir haben selbst die Noth vor der Thüre," heißt es

noch, „was sollen wir sie in fremden Ländern aufsuchen?"

Daß Thenrnng und Noth vorhanden ist und noch größer

zu werden droht, das ist anerkannt. Allein der Verein
der heil. Kindheit und dessen Wirken tritt weder der öf-

fentlichen, noch der Privatwohlthätigkeit gegen eiuhei-
mische Arme hemmend entgegen, sondern befördert sie.

Nimmer thun die Werke der christlichen Liebe einander Ab-

trag, sondern unterstützen sich gegenseitig. Eine Kohle er-

glüht an der andern Kohle; Liebe erzeugt wiederum Liebe.

Wir fragen aber: Woher die graustmhaft zunehmende Ar-
muth und Noth Erstlich ist sie klar genug das Resultat
der immer zügelloser werdenden G e nu ß- nnd M o d e s ucht
nicht allein bei den höhern Ständen, sondern auch und fast

mehr bei dem gemeinen Stande. Wenn nun durch den

Verein der heil. Kindheit unsere Kinder angeleitet werden

zur Genügsamkeit, zur Beschränkung der Genuß-
und M o d e s u cht, zur T hätig keit und Arbeitsamkeit,
wie es wirklich und an vielen Orten der Fall ist, erscheint

da nicht der Verein selbst als ein ganz geeignetes Mittel
zur allmähligen Bewältigung der überhandnehmenden Ar-
ninth, zur Herbeiführung besserer Zeiten? Hernach wird
die gegenwärtige allgemeine Noth von Manchen und nicht

ohne Grund als ein Strafgericht Gottes betrachtet,

welches durch sittlichen Zerfall, durch Sünde und Laster

herbeigezogen worden. Möchte aber nicht nebst wahrer
Buße und Besserung eine solche Liebesthätigkeit, wie sie

der Verein der heil. Kindheit entwickelt, recht angemessen

sein, den verwirkten göttlichen Segen wieder zu gewinnen?

Es ist große Noth nnd bei solcher großen Noth bedarf
es eines großen Segens zu dem wenigen Vorhandenen.

Wir glauben, derjenige handle klug, der einen kleinen
Segen willig spendet, um damit den nothwendigen großen
Segen zu erwirken. Uebrigens welches sind Diejenigen,
die aus Rücksicht auf einheimische Noth es nicht zugeben

wollen, daß auch fremder und zwar der äußersten
Noth einige Hülfe geschafft werde? Sind es nicht ge-

wöhnlich gerade solche Leute, die sich um die in ihrer
Nähe befindliche Noth der Menschen ebenso wenig kümmern,

als um das zeitliche uud ewige Elend hülfioser Heidenkin-

der, Leute, die vielmehr das Geld, womit der Vorhände-

neu Noth gewehrt werden möchte, an politischen Fest- und

Fastnachttagen, am Schlemmer- und Spieltische und in

mancher andern Weise leichtsinnig verschwenden. Ach, die

Verschwendungssucht, wo hat sie ungeachtet der harten

Zeit abgenommen? Wo immer eine Tanzmnsik, wo immer

ein Schützen- und Sängerfest, wo immer ein nutzloses

Gaukelspiel, welch' ein Zudrang, wie volle Taschen nnd

Hände, welche sinnlose Vergeudung! Dazu eine Unzahl

von schlechten Schriften und Tagblättern, die alle, selbst

die schlechtesten, ihre Leser und Abonnenten haben und

ein ungeheures Geld verschlingen. Für solche und ähnliche,

oft ganz nutzlose und verderbliche Dinge wirft man gerne
den eigenen Nothpfenning hin und den, womit der Noth
der leidenden Menschheit Hülfe geschafft werden könnte.—

Die Leute, welche hier auf die nächststeheude Noth hin-
weisen und jeder andern, selbst der größten, die Herzen

verschließen wollen, müssen nicht einmal einen Begriff ha-

ben von der christlichen Nächstenliebe, die da wesentlich
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eine allgemeine ist, da alle Menschen als Glieder

Einer großen Gottesfamilie auf Erden betrachtet werden

sollen. Wäre die Liebe unseres göttlichen Heilandes, sei-

ner Apostel und ihrer Nachfolger eine solche beschränkte

gewesen, wir wären selbst noch Heiden und schmachteten in
dem Elende, ans welchem die Kirche Gottes und ihre se-

gensreichen Anstalten die Völker in China und andern

heidnischen Ländern herauszureißen bemüht sind. In der

That, die einem solchen Werke der christlichen Liebe, wie

der Verein der heil. Kindheit ist, feindlich in den

Weg treten, scheinen sie nicht unwerth der Gnade des

Christenthums und verdienten sie nicht, dem trostlosen

Heidenthume anheimzufallen? vixl.
ch Diözese Basel. Solothurn. Das Frauenkloster S t.

Josef hat seine würdige Vorsteherin Schwester Rosalia
Glutz-Rnchti verloren. Dieselbe stund dem Gottes-

Hause während vielen Jahren als ehrw. Mutter vor und

leitete die klösterliche Familie mit wahrhaft mütterlicher
Liebe und Sorgfalt. Die Verstorbene war eine Tochter
des schweizerischen Landammanns und sololhurnischen Schult-
heißen Peter Glutz-Ruchti, und eine nahe Anverwandte ho-

her kirchlicher Würdenträger. Von ihren väterlichen Ohei-
men war Einer Bischof von Chersoues i. p. und Admi-

nistrator der Diözese Basel, ein Anderer Propst des Stif-
tcs von Schönenwerd, ein Dritter Abt des Stiftes St.
Urban; ihr Bruder war Domherr des Stifts St. Urs
und Viktor in Solothurn. —

— Mittwoch, 7. Febr., Abends 6 Uhr, starb im hie-

sigen Kapnziuerkloster der Wohlehrw. Ur. iUauritiu5
In eichen von Sempach, Kt. Luzern, am Nervenfiebcr.
Der in der Blüthe des Alters, im 24. Lebensjahre, Da-
Hingeschiedene studirte in Engelberg und Einstedeln, trat
im Herbste 1853 zu Luzern bei den Vätern Kapuzinern
in's Noviziat und wurde nach der hl. Profession, im Sep-
tember 1854, nach Solothurn versetzt, um seine Studien
fortzusetzen und sich zum Priesterstande heranzubilden. Seine

innige'Frömmigkeit, Bescheidenheit und Dieustfertigkeit,
sein unermüdeter Fleiß und die außerordentliche Zufrieden-
heit in seinem Berufe sind die schonen Eigenschaften, welche

diesen jungen Ordensmann zierten und ihm die besondere

Liebe seiner Obern uud Mitbrüder gewannen. U. I. U.
^— Aus dem G ä n. (Mitgeth.) In unserer Gegend

gibt es Gemeinden, wo täglich eine Unzahl von Bettlern
an die Hausthüren klopfen, die Noth steigt täglich mehr.

Wahrlich unter solchen Umständen genügt das Almosen-

spenden an den Hausthüren nicht, und auch Armenvereine

mit nur 5 Centimes Wochenstener und Schul-Sparkassen«

vereine (wie sie unlängst in der Kirchenzeitung vorgeschla-

gen wurden) sind nicht befriedigend. Das Elend unserer

Zeit — möchte man sich hierüber allseits überzeugen —

liegt tiefer als im Mangel an Geld uud mit allem Spar-
system wird man der innern Noth uud Leerheit nicht ab-

helfen. In unseren so selbstsüchtigen uud frivolen Tagen,
in der die Industrie uud Geldidolatrie als Höchstes und

Letztes auf die Spitze getrieben und die Kluft zwischen

Reichthum und Armuth immer großer wird, — in der

die uneigennützige Liebe, die religiöse Begeisterung, die

evangelischeu Räthe vielfach als hohle Larven, als fana-
tische Excentricitäten verlacht werden, da möchte es umso
nöthiger sein, die Jugend mit andern Schätzen uud Kapi-
talien bekannt zu machen, die für Reich und Arm gleich

zugänglich und heilbringend sind und unvergängliche Zinse

tragen, d. h. schon den Kindern vor Allem den Ansspruch
des göttlichen Heilandes an das Herz zu legen: „Suchet
vor Allem das Reich Gottes", also sie zum festen Ver-
trauen auf Gott, zur Ehrfurcht und dankbarer Liebe ge-

gen die Eltern, zur herzlichen Theilnahme an allem Wohl
und Wehe ihrer Mitschüler, zur werkthätigen Milde gegen
alle Nothleidenden, zur Arbeitsamkeit und Genügsamkeit

zu leiten. Die rechte Sparkasse für die Kinder ist: den

Eltern zu lieb und dem Nächsten zum Dienste sich an-
strengen, sich etwas versagen; denn „der Segen des Va-
ters baut den Kindern Hänser" und „wer sich des Armen

erbarmt, legt sein Geld bei dem Herrn auf Zinsen und
der Herr wird es ihm mit Gewinnst zurückgeben." Ueber-

Haupt wird die Massen-Armuth nur dann gehoben werden,

wenn unsere Zeit zum alten christlichen Spruch zurückkehrt:

„vra et labor«.!"
— /X Luzern. (Brief v. 3.) Unser Polizeistraf-

gesctz lautet wörtlich (§ 46) also: „An Sonn- und
hohen Festtagen ist das Arbeiten in Werkstätten, die

Ausübung eines Handwerkes, das Arbeiten auf dem Lande

ohne vorhandene Dringlichkeit, sowie das Jagen und ge-

werbmäßige Fischen bei einer Strafe von zwei bis acht

Franken verboten." Wie nimmt sich gegenüber dieser

gesetzlichen Bestimmung die jüngster Zeit bekannten Orts
öffentlich ausgesprochene Behauptung aus: „Der Staat
habe keine Verbindlichkeit auf sich, zur Sonntagsheiliguug
seinen Arm zu leihen; dieses sei nur eine Sache des G e-

Wissens." Wir fragen, warum hat denn der Staat
überhaupt noch ein Strafgesetzbuch, wenn man die Erfnl-
lung der sittlichen Pflichten blos vom „Gewissen" abhän-
gig machen will Das Gewissen sagt ja auch jedem Chri-
sten: du sollst nicht rauben, nicht morden, nicht stehlen,

nicht betrügen rc., und doch braucht der Staat „äußern

Zwang" dagegen. Wie würde es sonst namentlich jetzt
gehen, wo das Gewissen so vieler Menschen durch Unglau-
ben und durch die raffinirtesten Verführungskünste aller
Art sehr elastisch uud ausdehnbar geworden? — Das
Rechtsaziom sagt allerdings mit Grund: „<1e intorlo-
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ribus non jucliout BrNtor") allein in so weit die sittlichen

Pflichten der Außenwelt anheimfallen, in so weit hat der

christliche Staat die Verpflichtung, für die Heilighaltung
derselben seinerseits mitzuwirken. Der christliche Staat
soll sich hüren, den Grundsatz auszuspreche», er habe keine

Verbindlichkeit, den religiösen Pflichten zur Nachachtung

zu verhelfen. Dieses sind gerade die wichtigsten sozialen

Pflichten und wo diese nicht mehr beobachtet werden, da

losen sich nach und nach alle Bande gegen den Staat und

die Gesellschaft auf, und von daher eben stammen die vie-

len traurigen Erscheinungen unserer Tage.
Am hl. Lichtmeßfeste hielt B. Theophil in unserer

Stiftskirche die Predigt zu Ehren Maria's; der beliebte

Kanzelredner sprach den Wunsch aus: „Möge die selige

Gottesmutter auf unser gesummtes und bedrängtes Vater-
land herabblicken und insbesondere bei ihrem göttlichen

Sohne erflehen, daß Imoernu wieder die Leuchte werde

des alten Glaubens, der allen Sittlichkeit, der

alten Treue und der alten Gerechtigkeit!" Ein schö-

ner Wunsch, dessen Realisirung ein wahres Himmelsglück

wäre.

— Z ThurglZN. (Brief v. 2.) Die allgemeine Armen-

noth, die überall theilnehmende Berathungen und ver-

schiedeuartige Hilfeleistungen hervorruft, hat auch hier schon

längere Zeit ihre beschwichtigende Fürsprache und Fürsorge

gefunden. Namentlich darf mit aller Anerkennung Erwäh-

nung dessen geschehen, was Hierinfalls unsere kantonale

„gemeinnützige Gesellschaft" zu leisten anstrebt und gewiß

noch verwirklichen kann, da leider das Ende dieses Elends

heute nicht abzusehen ist. Diese Gesellschaft wollte nämlich

schon in der Spätjahrversammlung von 1854 einläßlich ein

dieses Nothanliegcu beschlagendes Referat behandeln, das

unsern sämmtlichen Pfarrämtern leider zu kurz vorher

abverlangt worden, und darum wahrscheinlich nicht allseitig

mehr eingegangen war. Es bleibt dieser Gegenstand, als

von jenem Zeitpunkte her nicht völlig erledigt, wie für
jene Gesellschaft so für ausführlichere Mittheilung auf der

Tagesordnung. Jedoch ermangeln wir nicht, hier jene

wesentlichen Fragen vvrauzuzergcu, über die sich das pfarr-
amtliche Referat anssprcchen soll oder schon ausgesprochen

hat: Erstens: Sind, um die drückende Noth der Armen

zu erleichtern, in den einzelnen Gemeinden von den Vor-
steherschaften oder von freiwillig zusammengetretenen Ver-
einen außerordentliche Maßnahmen ergriffen worden, d. h.

hat man u) freiwillige Gaben gesammelt, b) auch Anfassen

Unterstützungen verabreicht, e) an Naturalien, Sparsuppeu
Geld gespendet, oder wurde <l) Gelegenheit für Arbcits-
verdienst verschafft? Zweitens : Sprechen die seitherigen

Erfahrungen nicht dafür, daß freiwillige Armenvereine er-

stellt und diese in Verbindung zu den gesetzlichen Armen-

pflegkvmmissionen gesetzt würden? Die beauftragten Be-
zirksräthe verstanden es, diese an die Pfarrämter von ih-
neu Namens der gemeinnützigen Gesellschaft erlassene Ein-
ladung recht freundlich mit den Worten einzuleiten: „An
wen könnten wir uns in diesem Falle wohl besser wenden als
an die Seelsorger, die Herren Pfarrer der betreffenden
Gemeinden? Sie vorab, die Herren Geistlichen, welche

in so inniger Verbindung mit der Leitung des Armcnwe-

sens stehen, werden mit den Fragestellern die Ueberzeugung

theilen, daß dieser Gegenstand jetzt von höchster Wichtig-
keit und für die Zukunft von größtem Interesse ist." *)

ch Diözese Chur. Ali. (Brief, verspätet.) Während
der Iubiläumszeit hatten auch wir hier in Altorf eine

achttägige Mission. Der Eifer und die Hingabe, womit
die drei Hochw. Herren dieselbe abhielten, so wie der flei-
ßige Besuch derselben, namentlich des weiblichen Geschlech-

tes, verdient gewiß volle und öffentliche Anerkennung und

zur Nachahmung bekannt zu werden. Es fehlt in unserer

Gemeinde durchaus nicht an Kritikern und Tadlcrn; hier-
über jedoch wurde, ich möchte sagen, namentlich über die

Ausführung derselben, kein tadelndes Wort gehört. Der
Hochw. Hr. Pfarrer sagte in seiner Schlußrede, daß er

durch Gebet auf dieses Mittel für seine kranke Psarrei
gefallen sei. Mögen nun die vielen und schönen Wcrkun-

gen derselben nicht vom ersten kalten Windhauch wiederum

verweht werden. Wir können daher den Hochw. Pfarr-
Herren, denen die Iubiläumszeit noch bevorsteht, nichts

angelegentlicher wünschen, als ihnen die Abhaltung solcher

Volksmissioneu recht dringend anzuempfehlen.

— ff Schlvy). In der Kapuzinerkirche zu Schwyz
wurde das Fest des christlichen Kindervereins m fröhlicher
Weise gefeiert. Dagegen erheben nun einige lieblose Blät-
ter großen Lärmen; aber hat nicht alles Edle und Men-
schenfreundliche immer auch seine Gegner gehabt? — Die
Gemeinde Hergiswyl am Vierwaldstättersee hat die Er-
bauung einer neuen Kirche im byzantinischen Styl (nach

dem Plane des Architekten Nichli) beschlossen. Unterwaldeu

wird dadurch zu seinen vielen schönen Kirchen em neues

würdiges Baudenkmal erhalten.

st- Diözese Lausanne-Genf. (v. 5.) Wegen der zwi-

scheu unserm Hochw. Bischof und den Staatsregieruugcn

obschwebenden Anstünde konnte in unserer Diözese das

Jubiläum durch keinen bischöflichen Hirtenbrief er-

Im Thurgau ist jeder Pfarrer von Amtswegen Präsident und

Geschäftsführer der Geineindepflegkommissionen. Der dortige Ge-

setzgeber wollte bis dato von einer Aenderung dieses vielsagenden

Paragraphs nichts wissen und wohl mit Recht. Anm. d. Red.
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öffnet werden; dasselbe wurde einfach durch die Mitthei-
lung des päbstlichen Schreibens angekündet. Dessenunge-

achtet vernehmen wir aus allen Gegenden die tröstlichsten

Nachrichten über den steißigen Besuch der Jubiläumsan-
dachten. — Nachdem in Neuenburg Sr. Hochw. Prof.
Weissenbach von Solvthurn die deutschen, hielt Sr.
Hochw. Chorherr Perroulaz von Freiburg die französi-
schen Jubiläumspredigten; beide hatten die große Er-
bauung der kathol. Gemeinde zu Folge. — Leider macht

sich bei uns der Mangel an Geistlichen immer fühlbarer;
10 Kanonikate, g Pfarreien, 6 Vikariate und 35 Kaplaneien

sind dermalen unbesetzt! —
-Z- Diözese Sitten. (Brief v. 3.) In unserer alter-

thümlichen Kathedralkirche steht eine Verschönerung bevor;
sie wird mit einem kunstreichen Marmoraltar zu Ehren

der schmerzhaften Mutter Maria geziert werden. Der

neue Altar ist das Geschenk einer durch ihren Wohlthätig-
keitssinn hrer wohlbekannten Dame, welche es sich zur
schönen Aufgabe gemacht, ihr Leben den Werken der Barm-

Herzigkeit zu widmen. Der edle Sinn der Geberin sowie

die Kunstfertigkeit des Arbeiters, dem die Ausführung an-

vertraut ist, sind Bürge, daß sich hier Kunstsinn und Fröm-

migkeit vereinen. Gerne würden wir den Namen der

Wohlthäterin nennen; allein wir fürchten ihr Zartgefühl

zu beleidigen. — Sr. Hochw. Hr. Megemond, dessen

französische Jubiläumspredigten die Kirchenzeitung mit

Recht gerühmt, ist Pfarrer in der savvyischen Gemeinde

Abondance; derselbe ist im Wallis schon durch fnu
here Vorträge und Ehrenpredigten, die er in St. Moriz
gehalten, voriheilhaft bekannt. Der ^Oourrisr <lu Vallais"
sagt von ihm: „Wir wollen zwischen Megemond und Com-

balod keine Parallele ziehen; urtheilsfähige Männer sind

geneigt, denselben über den berühmten Kanzelredner Frank-

reichs zu erheben. Wenn Combalot besser an den Ver-
stand sprach, so rührte Megemond tiefer das Herz."
Bekanntermaßen hatte Hr. Abb6 Combalvd vor einiger

Zeit in Folge hiesiger Einladung eine Reihe von Predig-
ten in Sitten gehalten. Es verdient allgemeine Anerken-

nung, daß die Kirche von Sitten sich bemüht, von Zeit zu

Zeit die ausgezeichnetsten Kanzelredner des Auslandes in
ihre Mitte zu rufen.

Italienische Diözesen. Nach Berichten aus Mai-
land beharrt die k. k. Regierung in der gegenwärtig mit
den schweizerischen Abgeordneten in Mailand eröffneten

Konferenz auf den Beschwerden der Bischöfe von Mailand
und Comv wegen den Eingriffen der Tessiner Regierung
in die kirchlichen Rechte und Institute; wegen der Aus-

Weisung der Kapuziner und die Aufhebung der Seminarien

von Poleggio und Ascona müsse vor Allem eine Verstän-

dignng erfolgen.

ÂUêllllîîl. s- Rom. (Auszug aus Briefen.) Seitdem
der dogmatische Ansspruch Pabst Pius IX. über die erb-

sündlose Empfängniß Maria's erfolgt ist, reiht sich hier
Fest an Fest; Triduen und Akademien sind an der Tages-

ordnnng; Prediger, Dichter und Musiker wetteifern, in
einigen Akademien haben sogar Bischöfe Gedichte zur Ehre
Maria's vorgetragen. — Das Deutsche Kollegium
(in dem sich auch mehrere hoffnungsvolle Schweizer —
darunter ein Sohn Hurter's — befinden), wurde von
den hier weilenden Bischöfen mit einem Besuche beehrt;
zwölf derselben theilten das Mittagsmahl mit den Zöglin-
gen: es waren die Kardinäle von Prag und von Gram,
die Erzbischöfe und Bischöfe von Wien, Breslau, Mainz,
München, Würzburg, Brugge, La u s a n ne - Gen f, Sitten,
Verona und Amelia. Mehrere dieser Kirchenfürsten waren

früher Zöglinge des Deutschen Kollegs, Sr. Gn. Bischof

von Sitten war der erste Zögling nach der französischen

Revolution; deßwegen wurde ihm auch die Auszeichnung

zu Theil, am Fest der heil. Saba das Pontifikalamt zu

halten. — Die St. Paulskirche extra muros bietet seit

ihrer Einweihung einen herrlichen Anblick; die Bogen,

welche die Nebenschiffe mit dem Querschiffe verbinden, sind

nun geöffnet und aus jedem derselben hat man den Blick

in die ihm entsprechende Kapelle, was einen erhebenden

Eindruck hervorbringt. Die Medaillons der Päbste sind

itzt alle eingesetzt, theils in Mosaik, theils in Malerei.

Die ganze Baute ist ein würdiges Werk des XIX. Jahr-
Hunderts!

Toskana. Die Anstünde wegen der Besitzergreifung des

erzbischöflichen Stuhls von Pisa durch den vom Pabst be-

zeichneten Kardinal Corsi sind endlich gehoben. Die kir-

chenfeindliche Gesetzgebung aus Josefs und Leopolds Zeiten

wird auch in diesem Lande allmählig gemildert.
* Frankreich. (Kind erv er ein.) Der 2. Februar wird

der Pfarrgemeinde La Rajasse noch lange im Andenken

bleiben, denn er war für sie ein freudiger Tag! Es feierte

der Verein der hl. Kindheit sein erstes Fest in diesem Orte.

Schon am Vorabende wurde von Mittag an mit allen

Glocken gleich wie am Ostertage der Beginn angekündigt.

Am Festmorgen selbst leuchteten dreihundert brennende

Kerzen vom Portal bis zum Altare, ein ungemein großer

rosenrother und weißer, mit Fransen und Steppzwirn be-

setzter Thronhimmel erhob sich im Chore, das Heiligthum

war wie mit feurigen Linien eingerahmt, der Altar bis zur

Wölbung beleuchtet und in der Mitte des Bogens hing

ein funkelndes Kreuz; im Hintergrunde des Chors schim-

merte ein von verschiedenfarbigen Gläsern gebildeter Kranz

mit einem ebenso anmuthigen als guterwählten Transparent.

Dieß der erste Anblick der Kirche. In der Mitte des

Chors erhob sich auf einem glorreichen Throne das Bild
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des Jesukindes; von beiden Seiten kreuzte sich zu seinen

Füßen die Umschrift: „Lasset die Kinder zu mir kommen."

In dem Hintergrund der Kirche erglänzte dieselbe Inschrift
mit durchsichtigen Buchstaben. Aber, werden Sie sagen,

eine Beleuchtung um 9 Uhr Morgens, und die Fenster?
Man hatte hiefür gesorgt. Unsere Fenster sandten ihr
Licht nur durch die Transparente hindurch, dieß war ein

wahres Meisterstück von Geduld und Arbeit. „ Jesus, die

Krone des Gerechten, Jesus, Zerstörer der Götzenbilder,

Jesus, Erlöser der Welt;" dieß waren die hiefür gewähl-
ten zarten Sinnbilder. Hierauf folgten Gebete, eine An-
rede an die Kinder, fromme Lieder und Musik und dann

wieder Gebete. Eltern und Kinder waren tief gerührt.
Könnte ich Ihnen die Freude schildern, welche auf allen

Gesichtern strahlte! Aber ich will es nicht versuchen. In-
dessen lassen Sie mich Sie noch versichern, daß das Kiu-
derfest den Bewohnern von La Rasasse und in allen be-

nachbarten Gemeinden noch lange ein wichtiges Ereigniß
sein wird.

Aayern. König Maximilian hat die von den Bureau-
kraten angeordnete Ausweisung der „Armen-Schwestern"
aufgehoben. Hierüber großer Jubel unter allen Armen
und Nvthleidenden der Pfalz. — In Bamber g ist die

ehrwürdige Sitte, das Sanctissimum unter Gebet und

Gesang prvzessionaliter zu den Kranken zu tragen, wieder

eingeführt worden.
Daden. Nach zuvcrläßigen Berichten soll endlich der

„Oberkirchenrath" — diese Quelle unzähliger Wirren —
ganz aufgehoben werden.

Morgenpost. (Freitag den 9. Februar.)

ff Zolothurn. Heute fand zu St. Niklaus die kirchliche

Begräbnißfeier des Hrn. Munzinger, gew. Präsident des

schweiz. Bundesraths und Landammann des Kts. Solo-
thurn, statt. Die Leiche wurde gestern von Bern hierher

gebracht, in der seiner Familie zugehörigen St. Nrbans-
kapelle aufgestellt und heute in dem vom Verstorbenen selbst

bezeichneten Fricdhvf beigesetzt. — In wenigen Monaten
sah Solothurn drei Männer zu Grabe tragen, von de-

neu Jeder, in seiner Richtung, eine hervorragende Lauf-
bahn durchwanderte: Sr. Hochw. Bischof Salzmann, Kl.
L. v. Hallcr und itzt Josef Munzinger. Ihre Gräber ru-
sen uns Allen den biblischen Spruch zu: „Ilollie ulllli,
«was tibi."

Nom. u. Beckx, General der Jesuiten, hat eine

öffentliche Erklärung gegen die dem Orden in politischer
Beziehung jüngst gemachten Anschuldigungen erlassen, fvl-
genden Inhalts: „Sowohl thatsächlich als von Rechts-

wegen ist und erklärt sich die Gesellschaft Jesu außerhalb
aller politischen Parteien, wie sie auch sein mögen. In al
len Ländern und unter allen Negierungsformeu befaßt sie

sich ausschließlich nnt der Ausübung ihrer Obliegenheiten.

Immer und überall spricht sie zu Allen durch ihren Unter-

richt und ihr Betragen: Gebet dem Kaiser, was des

Kaisers, und Gott, was Gottes ist."

Durch gütige Mittheilung erhalten wir auf außer-
ordentlichem Wege Kenntniß von den wichtigen Akten,
welche der hl. Stuhl gegen die Regierung von Sar-
dinien erlassen hat. Nachdem Pabst Pius IX. seit 1848
alle Mittel der Belehrung und der Milde erschöpft hatte,
um die königliche Regierung zu einem konkvrdatgemäßeu
Verfahren gegen die kath. Kirche und zur Beobachtung der
offiziell geschlossenen Verträge zu bewegen, nachdem alle
diese Schritte aber nicht nur ohne Erfolg geblieben, son-
dern durch immer grellere Verletzungen und Eingriffe er-
widert wurden, sah sich Sr. Heiligkeit — wenn auch mit
blutendem Herzen — verpflichtet, den Weg der Milde zu
verlassen und die Fehlenden an die Kirchenstrafen zu erin-
uern, welche die Concilien, namentlich das Concilium von
Trient ssess. 22. eap. II.), für solche Fälle festgestellt ha-
ben. Dieß geschah durch eiue Allocution, welche Pius IX.
im gebeimen Konsistorium den 22. Jänner des l. I. ge-
halten und in welcher der Pabst gleichzeitig anzeigte, daß
Er alle Aktenstücke, welche der hl. Stuhl mit Sar-
dinien seit 1843 gewechselt, der Oeffentlichkeit übergeben
lasse, um so die Welt von der Nothwendigkeit dieses letz-
ten Schrittes zu überzeugen. Die päbstliche Aktenschrist
bildet einen Quartband; das erste Aktenstück ist vom April
1848 dadirt, das letzte ist der piemontesische Gesetzesvor-
schlag bezüglich der Klvsteraufhebung; den Aktenstücken ist
eine historische Einleitung beigegeben.

Wir theilen unsern Lesern nachfolgend die päbstliche
Allocution im lateinischen Urtext mit, um sie in
den wörtlichen Besitz dieses hochwichtigen Aktes zu setzen:

àeutio 8. 0. N. ?ii IX.
sin Uonsistorio seereto (lie 22. sun. 1855.)

Venerabiles Uratres,
Urobe msmineritis Venerabiles Uratres, guanto animi

Uostri mcorore ex boe ipso loeo Vobiseum scope lamen-
tati kuerimus maxima sans llamna, guibus plures abbino
annos eatboliea Ueelesia in Lubalpino Rexno miseranàum
in moclo alllitur, ae llivexatur. Xullam evrte guillem sol-
lieitullinis, stullii, et lonxanimitatis partem preetermisi-
mus, ut pro Vpostoliei Xostri ministerii olüeio tot malis
meàeri possemus summopere optantes aliguill tanllem
Vobis nuntiare, guoll Xostrum Vestrumgue àolorem ali-
guasaltem ex parteleniret. Irritse tarnen luere Xostrrv
omues soliieitullines, nibilgus valuerunt tum iterates ex-
postulatioues per Xostruin (laràinalem a publieis neZotiis,
tum eurce per alium Larllinalem Xvstrum Ulenipotentir--
rium aclbibitiv, tum lamiliares Xostree Upistoleo all darb-
simum in Ubristo Uilium Xostrum Larlliniîv keZem Illu-
strem llatce. Uamgue oinnes noruut plurirna kaeta, atgne
àeereta, guibus illull Eubernium eum summo bonorum
omnium lnetu et inlliZnatione, soleinnes eum bao Xpo-
stoliea Lelle initas Lonventiones plane eontemnens, noir
àuilltavit guotillie maZis et Laeros ^linistros, et Upiseo-
pos, lìoliAiosasgue Uamilias exa^itare, et UeelesíW im-
mnnitatem, libertatem, esusgue veneranlla jura lcollere,
violare, ae bvna usurpare, et Lravissima villem Ueelesikv
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se Kupremw üostrsz, st bujus Lanetm Leàis auetoritati
i??jurias inlerre, eamgue plans clespivere. biuper vero,
ut seitis, alia in mvàio posita lsx est vel ipsi natural!,
àivino, st soeiali Hurl om??i??o repuZna??s, et lininanos so-
eietatis dono vsl maxims aclvsrsa, as pernieiossimis tu-
nsstissiiuiscius Aoeìa/tàMt, et Oommràsmi erroribus plans
lavsus, gua inter alia proponitur, ut omues tsrs àlona-
stiem reliZioseegue utriusczus sexus lbarnilim, et OollsKiatee
ÜeelesiW, as Lvnetieia simplieia etiam juris patronatus
psnitus extiiiAuantur, atgus Zllorurn dona, et reàitus ei-
vilis' potestutis administratioui st arbitrio subjieiaut??r, st
vineliceritur. Insupor eaäern proposita le^e attriduitur
laieee potestati auetoritas prmseribs??eli eonrlitiones, gui-
bus religum lleliKiosm ZtainiliW, gum àe nieàio mi??ime
tuerint sublatse, subjaeers àebeant.

Lguiàc??? diobis vcrba ckesuut acl explieanàam ainari-
tuclinsin, gua intime eontieimur, sum viäeamus tot vix
ereclibilia, plai?egue cketerri????? tuisss patrata, atgue in
ckies patrari eontra bleelssiam, ejrrsgue vsneramlâ j??ra,
eontra supremum et iuviolabileiu bujus sanetm Keàis aue-
toritatem in illo lksKno, ??bi gua???pì??ri???i sAreZii sxi-
stunt eatboliei, ot udi Ilexum preesertim pivtas, reliZio,
atgue in bane Ileati I'etri eatdsclrain, ejusgns sueeesso-
res odssrvautia in exemplum olim viZedant, ??tguo ilore-
bant. (in??? autem res so tukrint àsàuetce, ut satis non
sit illata bieelosim clamna àcplorars, nisi eurain omnem
et opera??? aà ilia tolleuàa acllribsamus, iceirco muneris
Hostri partss implentes, in live ainpiissimo Vestro eon-
ssssu biostram itvruin vvevm apostoliea libertats attolli-
mus, as non solum omnia et sinZula àecreta ae illo Cu-
dernio in Ilelignoriis, bieclesiw, st liujus KanetW Leclis
jur?u???, et auetoritatis eletrimeutum j??m prolata, verum
etiam IsZem reeons propositam reprodamns, et clamnamus,
iliaque omnia irrita prorsus ae nulla rleelaramus. ld-v-
terea tum evs omnes, «zuorum nomine, opera et jussu
ipsa àecreta jam eàita sunt, tuu? illos, gui le^i nuper
propositce guovis mvào lavere, vel illam xrobare, aut
saneire non tormirlaverint, gravissime monemus, ut etiam
atczue etiam animo i??ei?tegue reputent pwnas, et censuras,
czuw ab apostvlivis Ooiistitutionibus, saerorumczus (lonei-
liorurn Lanonikus maxims ilriàentiiri jLess. 22, Dap. II.)
aàversus rerun» saerarum prmàatores, et prolanatores, ve-
elesiastiese potestatis, ae lidortatis violators«, et Heele-
Sise, Ka??et?cguu Leàis jurium usurpatores eonstitutm sunt.
Utiuam tantorum malorum auetores blostris irises voci-
b??s, monitisrjus permoti atgue exeitati tanclem aliguanào
cessent a tot ausis contra eeclesiastieam immunitatem,
et libsrtatem, ae properent reparare innunnnera rtamua
Ileelesiss illata, atipie ita paterno blostro animo uurissima
avertatur nécessitas animrnlvertencii in jpsvs illis arnris,
<jUW saero illostro Ministern? rlivinitus lucre attributa!

Ut autem eatliolieus ordis perspieiat curas a l>iol>is

pro IZeelesiie eausa in Luoalpino Itegno luemla susoep-
tas; ae simul eoguroseat a^einii rationem, ^um ae illo
dudernio aàidita luit, peeuliarsm rerun? expositionein
t^pis ecli, et euitius V estrum traili )ussiiuus.

^.irteczuain vero lo<t"vn<li tiuem laeiamus, IlamI possu-
mus, (juin sunimis meritis^ue lauclilrus etleramus Vene-
rabiles I'ratres e^usàem Lulialpini lisK'ni rVretnepiseopos
et lipiseopos, (jui proprim clignitatis, et otlieii meinores,
Hostrishue votis czuam eumulatissime, responäentes nun-
hunm äestiterunt sinxulari virtute, et eonstautia c^ua voee,
hua serixtis opponere murum pro Oomo Israel, ae Dei,

e)ustsus sanetm lieolssise eausam strenue propugmare. ?V,t-

yus die Aratulainur cjuoc^ue ex animo tot speetatissimis
laivis Viris, <^ui in illo lleZno morautes, et eatlrolieis
sensidus eArs^is animati, ac I'lobis et Iniie ^postolioke
Ketli lirmiter acllrkerentes ^loriati sunt sacra IZeelesim ^jura
tun? voee, tun? seriptis palan? pulrlieetjue clekenclere.

Inter!??? a Volris, Veneradiles I^ratres, «zui in parten?
sollieiturlinis Kostrm voeati estis, vxposeiinus, ut nna
Mdiseuin potentissimo Immaeulatm Virglnis lVIarim pat-
roeinio suilulti assicluas, Ierviclasc>ue preees Deo acllli-
bere nunc^uain clvsinatis, ut ecvlssti sua ops liostris euris,
et eonati>???8 aclesse, at^us ornnipotenti s??a virtute Ile-
elesim sum sanetss eausam tueri, et errantes aà veritatis,
et ^ustitive semitam roàueere velit.

Miszellen. Aus Luzern wird der „St. GollerZtg."
berichtet, d??ß der Klostergutsk?rufer Cunier in St. Urb?rii
für WVMV Fr. betrieben sei. Die Aufrechnung sei schon

auf Anfang Jänner angesetzt gewesen; derselbe habe aber
von der Regierung wieder Stündigung erhalten. — Aus
Freiburg lassen sich radikale Zeitungen die Fabel auf-
binden, der Pabst habe durch das gegenwärtige Jubiläum
Fr. I0M9 aus diesem Kanton bezogen. Wahrlich jene
Zeitungen, welche solche Aufschnitte mittheilen, müssen ihre
Leser für sehr dummgläubig halten. — Aus dem aufgehe-
benen Kloster Part-Dieu ist die Glocke verschwunden.

Kurze Antworten. Wir erwarte?? den Bericht über den St. Vin-
zensvcrein aus dem Wallis. — Eine biographische Mittheilung über

Sr. Gn. Bischof Marilley wird bestens verdankt.

Kirchliche k literarische Anzeigen.

In der Fr. Hurter'schen Buchhandlung in Schaffhausen er-
schien an svorräthig in der S ch er er'sehen Buchhandl. in Solothurn)

Fasten-Literatur:
Westermayer,

Leidensbildcr, vierzehn Fastenpredigten.
«AM s ^4-? Fr. 3. 45 Cts.

Die sieben Worte Jesu am Kreuze.
y Fr. 2. 55 Cts.
Der Kreuzweg des Herrn. 3 Hefte à Fr. 1.3t).

Das Leiden und Sterben Jesn Christi.
7 Hefte à 95 Cts.

Ehrwürdige, Homilien auf die Fastenzeit.' Fr. I. 70 Cts.
TerKrcnzweg des Herrn — unser Lebens-

?veg. Passivnsbetrachtnn gen. Fr. I. 30.

In ver S ch er er'scheu Buchhandlung ui Solothurn
ist erschienen:

Pabst Pius
apaßolisches Schreiben über die dogmatische Entscheidung

der

unbefleckten Empfängnis) der jungfräulichen

Gotiesgelmrerin.
Preis 15 Cts.

Verlag der Scherer'schc?? Buchhandlung. Druck von B. Schwendimann in Solothurn.


	

